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feinen Sinn unb feine inbioibuelle Aufgabe behält, ©emeinfdjaft ift ein
©anges, in bem jebem bas ÏOiarimum feiner pcrfönlict)en ©ntroicklungs»
mögltdjkeit geboten roirb. ©emeinfdjaft bebeutet nidjt eine Sdjrocidjung,
fonbern eine Steigerung ber 'Çerfônlidjkeit. 3n ber Äollektioität roirb ber
eingelrie gum ocrantroortungslofen ©lieb. 3n ber ©emeinfdjaft rocidjft im
©egenteil bie Verantwortlichkeit bes ÎDÎenfdjen, meil er rocifj, baff fie iljm
burd) keine 3üil)rung abgenommen toerben kann.

So ift bie ©rgieijung für bie ©emeinfcf)aft gerabe eben nidjt ©rgieljung
gur 5)erbenf)aftigkeit. ©er Sjerbenmenfd) ift im ©runbc nidjt gemeinfdja'fts»
fätjig, meil er feine ^erfönlidjkeit aufgegeben f)at. ©as follte gerabe ijeute
mit aller Sctjärfe feftgeJjalten raerben.

©rgiei)ung gur ©emeinfdjaft ift bie roidjtigfte unb bringlidjfte Aufgabe
unferer 3dt. gibt nur etmas, roas bie mannigfaltigen 3crfekungs=
erfdjeinungen unferer Kultur aufguljaltcn oermag: eine allgemeine 3u=
natjme ber ©emeinfdjaftsfäljigkeit. ©as ift unfer 3ukunftsglaube, baff eine
©eneration ijeranroadjfen roirb, bie erfüllt ift mit öpferfinn rtnb 5)ingabe=
fäijigkeit, eine ©eneration, bie aus biefen Gräften ijeraus ein neues 3a=
milienleben, ein neues ©emeiitbeleben, ein neues Volksleben gu geftalten
oermag. ©ie eingig roirklidje Hoffnung liegt im Vertrauen auf eine neue
©eneration, bie aus ftarker Vîenfdjenliebe Ijeraus bes rcirtfctjaftlidjen unb
kulturellen ©Ijaos Sjerr roirb, — auf eine ©eneration, bie einen roaljr»
baften Völkerbunb gu geftalten oermag, unb ^Ibriiftungskonferengen oer=
anftaltet, bie keine Äomöbiett mebr finb.

©as £anbergiel)ungsf)eim=3nteraat bilbet eine £ebens= unb ©rgieljungs»
gcmeinfdjaft, roclclje bie reidjften fUiöglicljkeitcn bietet, in ben jungen ÜJien-
fetjen alle fRegungen ccfjter Solibarität kraftooll gu förbern. ©erabe in
ben £anbergicbungsbeimen können SOÎenfdjen ergogen roerben, bie ein gut»
entroickcltes örgan gur Unterfdjeibung oon iQerbentum unb ©emeinfdjaft
befitfen. S)ier können (aud) im kleinen Streife Sîaffen» unb Völker»
gegenfätge oerföbnt roerben. S;)ier kann ber Sinn für bie 2Bürbe bes
Vienfdjen, bie in unferer 3eit fo feljr mit 3üfjen getreten roirb, mit 3n|»
brunft gepflegt roerben. igier liegen beglückenbe Viöglictjkeiten, junge ÏDlen»
fdjen gur Humanität, gur 9Kit=2Renfct)lict)keit gu ergießen."

Schweiz. Verband für Schwererziehbare
©eutfdjfdjroeigerifdje ©ruppe

Oefcfjäftsftelle: 3ürid) 1, Äantojtsfcbutftrafie 1. îetepfjon 41939

Unverträglichkeit bei schwererziehbaren Rindern.
non ©. Stabler, 3iiricl).

3m ©rgieljungsalttag begegnen uns fjäufig Äinber, bie als ftreifc»
füdjtig, Ijäffig, als ,,3'leibroerkcr" ober gar als „antifogial" begeidjnet
roerben. ©emeinfam ift iljnen allen bie Hnoerträglidjkeit.

*) lieber biefes SÜjema berichtet ausführlicher meine ^bfcblujfarbeit am 5)eil--
päbacjogifchen Seminar 1935.
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seinen Sinn und seine individuelle Aufgabe behält, Gemeinschaft ist ein
Ganzes, in dem jedem das Maximum seiner persönlichen Entwicklungsmöglichkeit

geboten wird. Gemeinschaft bedeutet nicht eine Schwächung,
sondern eine Steigerung der Persönlichkeit, In der Kollektivität wird der
einzelne zum verantwortungslosen Glied, In der Gemeinschaft wächst im
Gegenteil die Verantwortlichkeit des Menschen, weil er weiß, daß sie ihm
durch keine Führung abgenommen werden kann.

So ist die Erziehung für die Gemeinschaft gerade eben nicht Erziehung
zur Herdenhaftigkeit. Der Herdenmensch ist im Grunde nicht gemeinschaftsfähig,

weil er seine Persönlichkeit aufgegeben hat. Das sollte gerade heute
mit aller Schärfe festgehalten werden,

Erziehung zur Gemeinschaft ist die wichtigste und dringlichste Aufgabe
unserer Zeit, Es gibt nur etwas, was die mannigfaltigen
Zersetzungserscheinungen unserer Kultur aufzuhalten vermag: eine allgemeine
Zunahme der Gemeinschaftsfähigkeit. Das ist unser Zukunftsglaube, daß eine
Generation heranwachsen wird, die erfüllt ist mit Opfersinn und Hingabefähigkeit,

eine Generation, die aus diesen Kräften heraus ein neues
Familienleben, ein neues Gemeindeleben, ein neues Volksleben zu gestalten
vermag. Die einzig wirkliche Hoffnung liegt im Vertrauen auf eine neue
Generation, die aus starker Menschenliebe heraus des wirtschaftlichen und
kulturellen Chaos Herr wird, — auf eine Generation, die einen
wahrhaften Völkerbund zu gestalten vermag, und Abrüstungskonferenzen
veranstaltet, die keine Komödien mehr sind.

Das Landerziehungsheim-Internat bildet eine Lebens- und
Erziehungsgemeinschaft, welche die reichsten Möglichkeiten bietet, in den jungen Menschen

alle Regungen echter Solidarität kraftvoll zu fördern. Gerade in
den Landerziehungsheimen können Menschen erzogen werden, die ein
gutentwickeltes Organ zur Unterscheidung von Herdentum und Gemeinschaft
besitzen. Hier können >auch im kleinen Kreise Rassen- und Bölker-
gegensätze versöhnt werden. Hier kann der Sinn für die Würde des
Menschen, die in unserer Zeit so sehr mit Füßen getreten wird, mit
Inbrunst gepflegt werden. Hier liegen beglückende Möglichkeiten, junge Menschen

zur Humanität, zur Mit-Menschlichkeit zu erziehen,"

X?erburiü für Hckvverer^ielàre
Deutschschweizerische Gruppe

Geschäftsstelle: Zürich 1, Kantonsschulstratze l. Telephon 41S3S

Unverträglichkeit bei sch>verer2iekbsren Uinäern.
von E, Studier, Zürich.

Im Erziehungsalltag begegnen uns häufig Kinder, die als
streitsüchtig, hässig, als „Z'leidwerker" oder gar als „antisozial" bezeichnet
werden. Gemeinsam ist ihnen allen die Unverträglichkeit,

*) Ueber dieses Thema berichtet ausführlicher meine Abschlußarbeit am
Heilpädagogischen Seminar tS3S,
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2Betd)e Einher neigen nor allem gu biefer 3rorm ber 3d)=Du=
93egiehung? Schon gas S^leinkinb roäfjtt fiel) feine 9ieaktionsformen auf
bte Ilmroelt. Das oollentroicklungsfähige ltnterfdjeibel fid), nad) Ausfiel)*
ruttgen Sbanfelmanns, non einem entroicklungsgehemmten $inb babitrc^,
bafj es fiel) jebergeit beroufft ber paffenbften Dorm bebienen bann. Die
erfte ber nier S)auptformen ift bic bebingungslofe Anpaffung an bte Um=
gebung, mie fie attd) geartet fei. ©ine grceite ©ruppe non frÇinbern führt
ein Doppelleben mit einem „heimlichen" unb einem „offigiellen 3d)", bas
fid) nur mit Dorbeffalt anpafft. Die ©ntgiel)ung bes 3d)s aus ber Um=
raelt, bie 3lud)t in fiel) ift eine britte 3orm; es finb bie Einher, gu bereu
eingemauerter 3d)-3eftung mir nur fdjroer 3ugang finben. 3n biefem
3ufammenl)ang befcf)äftigt uns eine uierte 9teaktionsform gang befonbers:
bie Abroehr unb Auflehnung bes Mnbes gegen feine Umgebung, bic
Äampfeinftetlung. Denn bie Unoerträglid)keit betrachten mir als bie S)aU
trtng birekter Auflehnung ober Auflehnungsbercitfd)aft im Umgang
eines Stabes mit anbern.

QBann miiffeti mir fie als Abroegigkeit betrachten? 3eitroeife unner=
träglid) ift jebes nollentraidtlungsfähige S^inb, nor allem in ber früh*
kinblidjen ©rregungsphafe (4.-6. Cebensjahr) unb im eigentlichen Droh*
alter (13. unb 14. Lebensjahr), 3eiten, in betten allerlei ©ntroicklungs=
fd)roierigheiten auftreten. Diefe Denbeng, fid) gu behaupten, biefer $ampf
bes 3d) mit bem Du, ift, tnie mir miffen, fogar unbebingt für bic gefunbe
©ntroidilung einer ^ßcrföntidjkeit erforberlid). Lehnt fid) jebod) ein $inb
bon e r n b gegen feine ^atneraben auf unb roirb biefe Gattung allmählich
automatifiert, fo biirfte eine Degiehungsabroegigkeit norliegen, eitt 3eid)en
non Sd)roerergiehbarbeit.

A3eld)e U r f a à) e n liegen ber ©rfdjeinung ber Unoerträglict)feeit gu=
gruttbe? A3ir hoben m. @. eine Abroegigkeit bes ©efühlssAMllenslebens
nor uns, bie fid) bei ber einen Slauptgruppe auf ©runb non Anlagemängcl'n
unb bei ber anbern norroiegenb burd) Umroeltsfehler entroickelt hat. 3n
ihrer Aeufferungsform ift bie Unverträglichkeit nerfd)ieben. ©inem anlage=
mäfjig gefühlsbtöben SÜinb fehlt jebe tiefere Dinbung an anbere SUienfchen;
es kennt nur ein Streben, fein breites 3d) riickfichtslos burdjgufefsen. Die
burch ©efühlsarmut bebingte S^ampfeinftelttmg kann auef) nicht burch
einen nod) fo fd)arfen Derftanb, ber fiel) auf biefer ©runblagc entroickett
hat, iiberbeckt roerben, roenn er auch kttrglebigc Sdjeinbinbungen nortäufcht.

©ang anbersartig oerurfacht ift bie Unverträglichkeit bei StÜnbern mit
einfeitig unlu ft betonter ©runbftimmung. Sie richten aus einet ftän=
bigen Angft uor ber Unfähigkeit, biefe ©efiit)le abgureagieren, häufig burch
eigene Angriffe auf bie anbern im ooraus Sicherungen gegen TOeberlagen
auf. Diefe Einher umgeben fid) mit einem Schuhroall, an bem fie bie
anbern abprallen (äffen. Dragifd) ift, baff biefe unberouffte Spielregel
gerabe roieber gur Auflehnung reigt unb bie Auseinanberfehung heftiger
roerben läfjt. 33efonbers erfchroert ift bas frieblid)e Auskommen bei 5?in=

bern mit übermäßig ftarker Affektioität, cor allem im 25erein mit
ungehemmter ^Triebhaftigkeit. (Schluff folgt.)

Stubientage im Äaitüm Sern (ogl. 9îr. 37). Lefcte Anmelbefrift 1.
Dlai 1935 an bie ©efc^äftsftelle, ^antonsfchulftr. 1, 3ürid) 1. Del. 41939.
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Welche Kinder neigen vor allem zu dieser Form der Ich-Du-
Beziehung? Schon das Kleinkind wählt sich seine Reaktionsformen auf
die Umwelt. Das vollentwicklungsfähige unterscheidet sich, nach Ausführungen

Hanselmanns, von einem entwicklungsgehemmten Kind dadurch,
daß es sich jederzeit bewußt der passendsten Form bedienen kann. Die
erste der vier Hauptformen ist die bedingungslose Anpassung an die
Umgebung, wie sie auch geartet sei. Eine zweite Gruppe von Kindern führt
ein Doppelleben mit einem „heimlichen" und einem „offiziellen Ich", das
sich nur mit Vorbehalt anpaßt. Die Entziehung des Ichs aus der
Umwelt, die Flucht in sich ist eine dritte Form? es sind die Kinder, zu deren
eingemauerter Ich-Festung wir nur schwer Zugang finden. In diesem
Zusammenhang beschäftigt uns eine vierte Reaktionsform ganz besonders l

die Abwehr und Auflehnung des Kindes gegen seine Umgebung, die

Kampfeinstellung. Denn die Unverträglichkeit betrachten wir als die Haltung

direkter Auflehnung oder Auflehnungsbereitschaft im Umgang
eines Kindes mit andern.

Wann müssen wir sie als Abwegigkeit betrachten? Zeitweise
unverträglich ist jedes vollentwicklungsfähige Kind, vor allem in der früh-
kindlichen Erregungsphase (4.-6. Lebensjahr) und im eigentlichen Trotzalter

(13. und l4. Lebensjahr), Zeiten, in denen allerlei
Entwicklungsschwierigkeiten auftreten. Diese Tendenz, sich zu behaupten, dieser Kampf
des Ich mit dem Du, ist, wie wir wissen, sogar unbedingt für die gesunde
Entwicklung einer Persönlichkeit erforderlich. Lehnt sich jedoch ein Kind
dauernd gegen seine Kameraden auf und wird diese Haltung allmählich
automatisiert, so dürfte eine Beziehungsabwegigkeit vorliegen, ein Zeichen
von Schwererziehbarkeit.

Welche Ursachen liegen der Erscheinung der Unverträglichkeit
zugrunde? Wir haben m. E, eine Abwegigkeit des Gefühls-Willenslebens
vor uns, die sich bei der einen Hauptgruppe auf Grund von Anlagemängeln
und bei der andern vorwiegend durch Umweltsfehler entwickelt hat. In
ihrer Aeußerungsform ist die Unverträglichkeit verschieden. Einem anlagemäßig

gefühlsblöden Kind fehlt jede tiefere Bindung an andere Menschen;
es kennt nur ein Streben, sein breites Ich rücksichtslos durchzusetzen. Die
durch G e fühls a r m ut bedingte Kampfeinstellung kann auch nicht durch
einen noch so scharfen Verstand, der sich auf dieser Grundlage entwickelt
hat, überdeckt werden, wenn er auch kurzlebige Scheinbindungen vortäuscht.

Ganz andersartig verursacht ist die Unverträglichkeit bei Kindern mit
einseitig u n l u st b e t o n t e r Grundstimmung. Sie richten aus einer
ständigen Angst vor der Unfähigkeit, diese Gefühle abzureagieren, häufig durch
eigene Angriffe auf die andern im voraus Sicherungen gegen Niederlagen
auf. Diese Kinder umgeben sich mit einem Schutzwall, an dem sie die
andern abprallen lassen. Tragisch ist, daß diese unbewußte Spielregel
gerade wieder zur Auflehnung reizt und die Auseinandersetzung heftiger
werden läßt. Besonders erschwert ist das friedliche Auskommen bei Kindern

mit übermäßig starker Affektivität, vor allem im Berein mit
ungehemmter Triebhaftigkeit. (Schluß folgt.)

Studientage im Kanton Bern (vgl. Nr. 37). Letzte Anmeldefrist 1.
Mai 1935 an die Geschäftsstelle, Kantonsschulstr. 1, Zürich 1. Tel. 41939.


	Schweiz. Verband für Schwererziehbare

